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Europay, der Anbieter von Maes-

tro Card (vulgo Bankomatkarte), 

der elektronischen Geldbörse 

namens Quick und der Kredit-

karte Master Card, sponsert ge-

meinsam mit A-Trust und dem 

Finanzminister die Lesegeräte 

seit gut einem Jahr. Bis Ende 

2006 gibt es einen Zehn-Euro-

Gutschein. Ohne Lesegeräte, die 

es ab 27,95 Euro bei der Post be-

ziehungsweise ab 39 Euro beim 

Media Markt – beide sind Regis-

trierungsstellen – gibt, kann die 

digitale Signatur   nicht eingele-

sen werden. Um Bank- und sons-

tige Online-Geschäfte sicher zu 

erledigen oder sich den Weg 

ins Amt zu ersparen, denn dazu 

kann die digitale Signatur eben-

falls verwendet werden, muss 

der private Nutzer bei der Ba-

wag zurzeit am wenigsten Geld 

locker machen. 

Die Gewerkschaftsbank un-

terstützt das Vorankommen der 

digitalen Signatur besonders 

ambitioniert. Wohl nicht zuletzt 

deshalb, weil sie wie BA-CA und 

RZB und im Unterschied zur 

Erste Bank an der A-Trust be-

teiligt ist. Konkret will man den 

Kunden, die ein A-Sign Premi-

um-Zertifi kat ordern, das Iden-

tifi kation und Verschlüsselung 

von Daten ermöglicht und der 

eigenhändigen Unterschrift für 

Verträge oder die Verwaltung 

gleichgestellt ist, im Folgemonat 

30 Euro refundieren. Damit sind 

Lesegerät und zwölf Euro Regis-

trierungsgebühr abgedeckt. Die 

jährlichen Kosten von 13 Euro 

sind für A-Trust-Geschäftsfüh-

rer Jilek „pro Monat weniger 

als ein kleiner Brauner“. D  och 

der umständliche Registriervor-

gang und die Kosten halten viele 

aktive Internet-Nutzer von dem 

Schritt auf die sichere Seite ab. 

Der „Ausweis fürs Internet“, 

wie die mit Unterschrift scharf 

gemachte Bankomatkarte ger-

ne genannt wird,   stößt auf we-

nig Gegenliebe.

Von den rund 700.000 Privat-

kunden, die das Internet-Ban-

kingsystem der Raiffeisengrup-

pe nutzen, besitzen maximal 

5.000  eine digitale Signatur, 

schätzt Johann Friedl, Bereichs-

leiter für Zahlungsverkehr in 

der Raiffeisenlandesbank NÖ-

Wien. Wenigstens kann die pri-

vate Raiffeisen-Kundschaft die 

digitale Signatur einsetzen, so 

sie eine hat. Bei der BA-CA sind 

auf Anfrage in einer der zwölf 

bankeigenen Registrierungs-

stellen die Programmierer mit 

der Umstellung der Software 

noch nicht so weit und haben ge-

rade eben erst die großen Busi-

ness-Projekte abgeschlossen. 

Bis Ende 2006 wird der private 

Bereich wohl noch warten müs-

sen, mutmaßt die Mitarbeiterin, 

um abschließend festzustellen, 

dass die BA-CA die digitale Sig-

natur nicht pushe, „weil sie ja 

keine Bankangelegenheit ist“. 

Bei so viel Ehrgeiz verwundern 

die dahintümpelnden Zahlen we-

nig. Friedl hält die digitale Si-

gnatur „im Prinzip für eine gute 

Sache“. Er spreche hier durch-

aus für die gesamte Raiffeisen-

gruppe, die der elektronischen 

Unterschrift „grundsätzlich po-

sitiv gegenübersteht“. 

   
Zu kompliziert  

Solange einmalige und laufen-

de Kosten  entstehen, wird sich 

an der Situation allerdings wenig 

ändern, meint der Raiff eisen-

Bereichsleiter. Hinzu komme, 

dass „der Registrierungsvor-

gang in der Regel 20 Minuten 

dauert“, so Friedl. Das sei ein 

Problem. „Den Vorgang haben 

Juristen designt, die alle Even-

tualitäten absichern wollten.“ 

Das System sei im Moment um-

ständlich und unverständlich. 

Den Kunden fehle der Nutzen.

Mit rascher Registrierung 

wirbt der Media Markt, dort 

dauert sie laut Adobe-Geschäfts-

führer Franz Fröhlich tatsäch-

lich nur die anberaumten zehn 

Minuten. Schwieriger wird es 

hingegen bei einer der Außen-

stellen der Wiener Gebietskran-

kenkassen. Ein Test vor Ort 

bringt ähnlich viel wie jener in 

der Erste Bank. Ein Mitarbei-

ter im One Stop Shop „weiß nur 

so viel, dass das kommen soll“. 

Wann der elektronische Kran-

kenscheinersatz namens E-Card 

um eine Bürgerkarten-Funktion 

erweitert werden kann, um da-

mit Amtswege zu beschleuni-

gen, „diese Information haben 

wir nicht“.

„Die Mitarbeiter sind wahr-

scheinlich noch nicht durchge-

hend geschult“, versucht Die-

ter Holzweber, Pressesprecher 

beim Hauptverband der Sozial-

versicherungsträger, eine Erklä-

rung. Außerdem ging es bislang 

darum, „die Menschen wissen 

zu lassen, dass die E-Card den 

Krankenschein ersetzt“. Das 

soll anders werden. In einer 

Werbeaktion, die Mitte Mai star-

ten wird, will der Hauptverband 

Lesegeräte mit Info-DVD um 

13,80 Euro hergeben. Die Bür-

gerkartenfunktion mit der elek-

tronischen Signatur ist ohnedies 

kostenlos. Für Bankgeschäfte 

reicht sie freilich nicht aus, dazu 

bedarf es einer der Karten, die 

die A-Trust autorisiert. Erstaun-

licherweise kann also im virtu-

ellen Raum jeder Mensch mehr 

als nur eine eigenhändige Unter-

schrift besitzen.

Unisono beschweren sich die 

Fachleute über einen weiteren 

Hemmschuh. Die Verwaltung 

würde viel zu wenig Anwen-

dungen bieten, um die digitale 

Signatur sinnvoll einsetzen zu 

können, dabei wurde sie bereits 

Anfang 2003 als Kernstück der 

E-Government-Strategie gese-

hen. Die Plattform Digitales 

Österreich, in der Bund, Länder, 

Städte, Gemeinden und Wirt-

schaft kooperieren, will sich 

verstärkt um ein abgestimmtes 

Vorgehen kümmern. Und der 

Städtebund arbeitet mit Micro-

soft zusammen. Der Konzern 

bietet der primären Zielgruppe 

von 50 bis 70 Städten mit über 

10.000 Einwohnern die Rah-

menarchitektur Egora kosten-

los an. Auf die offene Plattform 

sollen spezialisierte Anbieter 

ihre Module aufsetzen können. 

Das Einsparungspotenzial liegt 

laut Städtebund-Generalsekre-

tär Erich Pramböck bei einem 

Drittel der Entwicklungskosten. 

Derzeit können lediglich 21 Pro-

zent der 2.358 österreichischen 

Gemeinden Transaktionen voll-

automatisiert abwickeln. 

Nach all den Wegen zu Bank, 

Post und Amt besitzt die ein-

gangs erwähnte Kundin bis heu-

te keine digitale Unterschrift, 

um diese Dienste der Verwal-

tung zu nutzen. Aber wenigstens 

weiß sie, was sie davon hätte.

Offline-Formulare vorhanden

(Download, Ausdruck, Ausfüllen

etc.)

Online-Formulare vorhanden

(direktes Ausfüllen und 

Absenden über Internet)
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In 12,5% der 

Gemeinden können 

sich Internet-Nutzer

mit digitaler Signatur 

authentifizieren.

Österreich Großbritannien

Österreich liegt im 

E-Government-

Ranking der EU 

auf Platz 2.
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